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Da  der  Beschluss,  den  der  Conseil  National  gefasst  hat, 
unrichtigen  Informationen  entspringt  und  Sie  der  Urheber 
jenes  Beschlusses  sind,  so  richte  ich  an  Sie  diesen  Brief, 
durch  den  ich  mit  grösster  Sachlichkeit  und  durch  Ihre  Ver- 
mittlung den  französischen  Genossen  die  genaue  Lage  der 
Dinge  in  Russland  zur  Kenntnis  bringen  möchte. 

Zuerst  werde  ich  die  bezeichnendsten  Tatsachen  des  Auf- 
tretens und  Benehmens  der  Bolschewiki  aufzählen,  die  zur 
Stunde  Russland  beherrschen.  Ich  werde  auch  die  kompe- 
tenten Ansichten  anführen,  welche  von  den  hervorragendsten 
und  den  Bolschewikis  nächststehenden  Genossen  über  die  Re- 
gierung der  Soviets  ausgesprochen  worden  sind  und  die  An- 
sichten der  Bolschewiki  selbst.  Darauf  werde  ich  mir  er- 
lauben, einige  kurze  Schlüsse  zu  ziehen. 

*  , 

Die  Pariser  Kommune  von  1871  ist  in  den  russischen 
Massen  schon  lange  populär,  ohne  dass  im  Grund  deren 
wahre  Bedeutung  von  ihnen  erkannt  ward. 

Sie  wussten  nicht,  dass  die  Kommune  im  Namen  der 
Verteidigung  von  Paris  gebildet  worden  war  gegen  den  Ver- 
rat der  Bürgerschaft,  während  die  Preussen  die  Stadt  mit 
ihrem  Einbruch  bedrohten  (siehe  Lissagaray) Ihrer 
Aufgabe  getreu  brach  die  Pariser  Kommune  ruhmreich  zu- 
sammen, indem  sie  der  Welt  den  Beweis  der  Lebensfähigkeit 
des  Sozialismus  lieferte.  Die  Bolschewiki  kannten  die  Popu- 
larität der  Kommune.  Darum  begannen  sie,  nachdem  sie 
durch  Deutschland  gereist  und  nach  der  Revolution  in  Russ- 
land angekommen  waren,  einen  Aufruf  in  den  Arbeitermassen 
zu  verbreiten  «zur  Bildung  der  Pariser  Kommune»-),  doch 
sie  beschliessen  darin  einen  sofortigen  Frieden,  verzichten  auf 
die  Verteidigung  und  verraten  das  Vaterland  und  die  Ver- 

')  Der  grosse  Fehler  der  russischen  Sozialisten,  die  die  Landes- 
verteidigung billigten,  bestand  darin,  dass  sie  sie  nicht  zur  richtigen  Zeit 
den  Arbeitern  erklären  und  begründen  konnten. 

-)  Oerade  so  drückte  sich  auch  Lenin  aus  im  Soviel. 
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bündeten.  Trotz  ihrer  glühenden  Sympathien  für  die  Kom- 
mune hat  ein  tiefes  und  sicheres  Gefühl  die  Arbeiter  ge- 
führt; sie  haben  dieser  Demagogenpredigt  nur  eisiges  Still- 
schweigen entgegengebracht  und  sogar  eine  feindlich  ableh- 
nende Haltung  bezeugt').  Die  Bolschewiki  verstanden  als- 
dann, warum  sie  beim  Volk  so  wenig  vermochten  und 
griffen  zu  einer  List:  Sie  heuchelten  einen  Protest  gegen 
die  Absicht  der  Provisorischen  Regierung,  unter  der  deut- 
schen Bedrohung  der  Hauptstadt  ihren  Sitz  von  Petersburg 
nach  Moskau  zu  verlegen.  Um  sich  die  Sympathien  des 
Pöbels  zu  sichern,  begannen  die  Bolschewiki  die  Verteidigung 
von  Petersburg  zu  verlangen  und  beschuldigten  die  Regie- 
rung Kerenskis  des  Verrates.  Und  ihr  Einfluss  wuchs  auch 
sichtlich.  Da  nahmen  sie  zu  einem  noch  stärkeren  Mittel  Zu- 
flucht: Sofortige  Einberufung  der  gesetzgebenden  Versamm- 
lung! Hier  organisierten  sie  eine  starke  Propaganda  gegen 
die  Regierung  und  bezichtigten  diese  der  Absicht,  die  Konsti- 
tuante nicht  einberufen  zu  wollen.  So  verstärkten  die  Bolsche- 
wiki ihre  Stellung.  Sie  fühlten  sich  moralisch  gehoben.  Es 
fehlten  ihnen  nur  noch  die  Waffen. 

Da  trat  die  Affäre  Korniloff  ein. 

Die  Bolschewiki  rufen  laut :  «  Das  ist  die  Gegenrevo- 
lution !  Lasst  uns  die  Revolution  retten !  Gebt  uns  Waffen ! » 

Der  Kriegsminister  B.  Savinkov  begeht  den  heillosen  Irr- 
tum und  liefert  diese  Waffen. 

Jetzt  ist  alles  bereit,  die  Regierung  zu  stürzen.  Man 
wartet  nur  noch  auf  den  günstigen  Augenblick.  Die  vom  po- 
litischen Standpunkt  aus  fast  lächerliche  Rede  des  Ministers 
des  Auswärtigen,  Terechtchenko,  bietet  den  gewünschten  An- 
lass.  Nachdem  er  im  Vorparlament  das  Wort  ergriffen,  wird 
er  als  Anhänger  der  Annexion  der  Dardanellen  an  Russland 
erklärt.  Terechtchenko  hatte  vergessen,  dass  gerade  wegen 
dieses  Anspruchs  Miliukow  gezwungen  worden  war,  und 

Im  Juli  1917  haben  die  Arbeiter  Lenin  nicht  gestattet,  im  Soviet 
zu  sprechen. 
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zwar  unter  wesentlich  günstigeren  Verhältnissen,  die  Provi- 
sorische Regierung  zu  verlassen.  Die  Feuersbrunst  beginnt 
und  Terechtchenko  giesst  noch  Oel  hinein. 

Man  muss  bei  diesen  Betrachtungen  nie  die  Psychologie 
der  Masse  aus  dem  Auge  verlieren:  Sie  ist  unstet  in  ihrer 
Meinung  und  lässt  sich  in  Augenblicken  der  Krise  durch 
häufige  und  starke  Strömungen  hin  und  her  bewegen;  der 
Funke  zur  Tat  erlöscht  rasch,  die  Masse  wird  gleichgültig 
und  verlangt  nach  Ruhe.  Auch  jetzt  wieder,  nachdem  es  die 
Abschaffung  jahrhundertelanger  Knechtschaft  in  prächtigen 
Fest-  und  Triumphzügen  gefeiert,  fühlt  sich  das  Volk  der  er- 
kämpften Freiheit  und  der  sie  begleitenden  Unruhen  müde. 
Es  sehnt  sich  nach  Stille  und  erwartet,  dass  die  Provisorische 
Regierung  die  Ordnung  wieder  herstelle.  Die  Regierung  setzt 
sich  als  Aufgabe,  das  Leben  wieder  in  seine  normalen  Bahnen 
zu  lenken,  aber  mit  nur  platonischen  Ermahnungen  ist  es 
nicht  getan.  Die  Regierung  fühlt  sich  unfähig,  die  in  einem 
so  kritischen  Moment  der  Revolution  nötigen  Massnahmen 
zu  ergreifen.  Sie  kann  es  nicht,  weil  sie  den  Prinzipien  des 
Tolstoianismus  rückhaltlos  huldigt,  dem  Grundsatz,  dem 
Bösen  nicht  mit  dem  Bösen  zu  widerstehen.  Das  Prinzip, 
das  die  Regierung  beherrschte,  hat  Kerenski  selbst  in  seiner 
letzten  Rede  im  Vorparlament  fast  am  Vorabend  des  bol- 
schewistischen Staatsstreiches  folgendermassen  definiert: 
„Keine  Regierung  der  Welt  hat  je  in  so  schwierigen  Verhält- 
nissen gearbeitet  wie  die  Provisorische  Regierung,  weil  un- 
sere Regierung  es  verschmäht  hat  und  auch  fürderhin  ver- 
schmäht, Mittel  anzuwenden,  die  dem  Ideal  und  der  Freiheit 
entdeiiennesetzt  sind."  Er  sprach  diese  Worte  in  dem  Au- 
genblick, da  er  nur  zu  gut  wusste,  dass  seine  Gegner  sich 
durch  ein  gerade  entgegengesetztes  Prinzip  leiten  Hessen: 
Alle  Mittel  sind  gut!  (Der  Zweck  heiligt  die  Mittel!) 
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Die  Lenin  und  Trotzky  versprechen: 

1.  Sofortigen  Frieden  ohne  Annexion  noch  Entschädi- 
gung. Warum  müssen  denn  tausende  von  Bauern  und  Ar- 
beitern durch  Anstrengung  und  Hunger  in  den  Schützen- 
gräben erschöpft  noch  an  der  Front  bleiben?  Warum  muss 
das  leidensmüde  Volk  neue  Mühsal  erdulden,  neue  Opfer 
bringen,  wenn  die  Bolschewik!  ihm  ohne  solche  Opfer  die 
Unversehrtheit  des  Bodens  verbürgen?  Wozu  noch  sein  Le- 
ben aufs  Spiel  setzen,  wenn  doch  das  russische  Volk  Deutsch- 
land nichts  zu  zahlen  braucht  nach  dem  bolschewistischen 
Friedensschluss? 

2.  Sofortige  Einberufung  der  gesetzgebenden  Versamm- 
lung. Die  Hoffnung,  das  Ideal  des  russischen  Volkes,  wofür 
die  beste  Jugend  ganzer  Geschlechter  gekämpft  und  das 
Schaffott  bestiegen  hat,  steht  vor  der  unmittelbaren  Verwirk- 
lichung. Wozu  dann  noch  die  Provisorische  Regierung  unter- 
stützen, die  die  Konstituante  noch  nicht  einberufen  hat? 

3.  Sofortige  Uebergabe  des  Bodens  an  die  Bauern.  Also 
rasche  Rückkehr  von  der  Front,  um  sich  das  einem  zugeteilte 
Land  nicht  entgehen  zu  lassen. 

4.  Sofortige  Uebergabe  der  Werkstätten  und  Fabriken 
an  die  Arbeiter.  Die  Arbeiter  müssen  sich  also  beeilen,  die 
Front  zu  verlassen,  um  sich  an  der  Neugestaltung  des  Le- 
bens, des  sozialistischen  Lebens  zu  betätigen. 

Um  die  Leidenschaften  der  unglücklichen  Bevölkerung 
aufzupeitschen,  krönten  die  Bolschewiki  ihr  Werk  mit  dem 
Ruf:  «Brot  für  die  Hungernden!»  Kurz,  die  Bolschewiki 
versprachen  feierlich  die  sofortige  Verwirklichung  aller  dem 
russischen  Volke  heiligen  Ideale.  Und  das  alles,  ohne  vom 
Volk  das  geringste  Gegenopfer  zu  fordern.  Im  Gegenteil,  die 
Regierung  Kerenskis  war  es,  die  immer  Opfer  verlangte,  ohne 
irgendwelche  Versprechungen  zu  machen;  denn  die  Proviso- 
rische Regierung  wusste  wohl,  dass  sie  im  Augenblick  nichts 
zu  geben  vermochte.  Ausserdem  hat  die  Regierung  durch  ihre 
Art  zu  philosophieren  und  durch  ihre  Unschlüssigkeit  viel  von 


der  Achtung  und  vom  Vertrauen  beim  VoUce  eingebüsst.  Sie 
hat  keine  der  unternommenen  Reformen  wirklich  durchgeführt. 
Sie  stiess  bei  der  VerwirkUchung  ihrer  Beschlüsse  auf  Wider- 
stände, die  immer  häufiger  wurden  und  überall  dem  unver- 
hohlen schlechten  Willen  begegneten.  Oft  verhinderten  be- 
waffnete Rotten  von  Unbekannten  die  Polizei,  ihres  Amtes  zu 
walten,  und  die  Regierung  blieb  unbeirrt  und  «  wies  es  von 
sich,  nach  Mitteln  zu  greifen,  die  dem  Ideal  und  der  Freiheit 
widersprechen  ».  Dieser  Umstand  erklärt  zur  Genüge,  dass 
es  der  Regierung  nicht  gelang,  die  wichtigste  Frage  zu  lösen, 
die  sie  um  jeden  Preis  hätte  lösen  müssen,  um  ihren  Bestand 
zu  sichern:  nämlich  die  Städte  mit  den  nötigen  Nahrungs- 
mitteln zu  versehen.  Mit  Brot  und  andern  Nahrungsmitteln 
beladene  Eisenbahnwagen  wurden  von  Unbekannten  ange- 
halten; die  Städte  blieben  ohne  Lebensmittelzufuhr,  was  viel 
dazu  beitrug,  die  Unzufriedenheit  des  Volkes  mit  der  Regie- 
rung noch  zu  erhöhen. 

Es  ist  klar,  dass  in  einer  solchen  Lage  die  Provisorische 
Regierung,  wie  wohlmeinend  auch  ihre  Absichten  waren,  nicht 
lange  am  Ruder  bleiben  konnte.  Klar  ist  es  auch,  dass  solche 
Verhältnisse  den  Bolschewiki  Vorschub  leisteten  und  ihnen 
erlaubten,  die  Massen  der  Gedankenlosen  und  Ungebildeten 
mitzureissen.  Ja,  wenn  es  sich  nur  um  die  Massen  gehandelt 
hätte!  Aber  einer  der  volkstümlichsten  Schriftsteller  Russ- 
lands,,/Max/V«  Oorki,  predigte  die  bolschewikischen  Ideen.  Er 
hat  sein  Organ  «  NOVAI A  SCHISN  »  («Das  neue  Leben») 
den  Hauptschriftstellern  der  Bolschewiki,  N.  Sukanoff,  Ba- 
saroff und  andern  zur  Verfügung  gestellt.  Artikel  von  Lenin, 
Lunatcharsky,  Zinovieff  u.  a.  genossen  dort  Gastrecht. 


')  Diese  Zeitung  hat  sich  über  das  Benehmen  vom  Georg  Plek- 
hanoff  gewundert,  der  gleich  zu  Beginn  der  Revolution  schrieb,  dass  „die 
Reaktion  durch  das  bolschewikische  Tor  eindringen  werde,  und  emp- 
fahl, energische  Massnahmen  zu  ergreifen".  Die  Zeitung  fragte :  „Weiss 
Piekhanoff,  was  er  sagt?"  Ach,  Piekhanoff  wusste  nur  zu  gut,  was  er 
sagte  
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Die  Bolschewiki  wurden  auch  unterstützt  durch  die 
Menschewiki,  Martoff,  Mart>'noff,  Semkovsky,  Astroff,  in 
grossen  Kundgebungen:  In  den  Sitzungen  der  Soviets,  an 
verschiedenen  Kongressen,  in  den  Zeitungen  usw.,  und  dann 
im  allgemeinen  durch  alle  Zimmerwaldianer.  Desgleichen 
verteidigte  die  Mehrzahl  der  revolutionären  Sozialisten, 
Tchernoff  an  der  Spitze,  die  Bolschewiki  und  ganz  besonders 
Lenin. 

Die  massgebende  Gruppe  der  Soviets,  Tzeretelli,  Tcheidze, 
Skobeleff,  Dan,  nahmen  eine  Sonderstellung  ein.  Die  Revo- 
lution fand  diese  Genossen  vom  Zimmerwaldbazillus  bereits 
vergiftet,  aber  als  kluge,  intelligente  und  aufrichtige  Men- 
schen bemerkten  sie  rasch,  dass  die  Friedensfrage  nicht  so 
einfach  war,  wie  die  Zimmerwäldler  sie  darstellten.  Sie  be- 
merkten, dass  letztere  eine  falsche  Lösung  der  Friedensfrage 
unter  einer  Flut  von  sozialistischen  allgemein  anerkannten 
Wahrheiten  verdeckt  hatten.  Sie  haben  nicht  eingesehen,  dass 
für  einen  Friedensschluss  der  gute  Wille  einer  kriegführenden 
Partei  nicht  genügt,  sondern  dass  die  feindliche  Partei  ihren 
guten  Willen  auch  kundgeben  muss.  Leider  haben  sie  sich 
nicht  ganz  freimachen  können  von  Dingen,  die  drei  Jahre  hin- 
durch ihre  Religion  waren.  Darum  wählten  sie  einen  Mittel- 
weg: Einerseits  verteidigten  sie  die  zimmerwaldische  Doktrin, 
die  auf  die  Landesverteidigung  verzichtet,  anderseits  richteten 
sie  sich  an  die  Frontarmee  und  verlangten  von  ihr  die  Ver- 
teidigung ihres  «geliebten  Vaterlandes».  So  gerieten  sie  in 
eine  schiefe  Stellung.  Ihr  Wunsch,  als  Bindeglied  aller  Teile 
der  revolutionären  Demokratie  zu  dienen,  war  ihre  Schwäche, 
und  doch  beherrschten  sie  diese  Demokratie  während  acht 
Monaten  und  führten  sie  bis  zum  Höhepunkt,  da  Russland 
sich  zwischen  zwei  Wegen  zu  entscheiden  hatte:  Entweder 
entschlossen  den  Krieg  zu  Ende  zu  führen,  oder  sich  den 
Deutschen  in  die  Arme  zu  werfen.  Vom  Wunsche  beseelt,  dem 
Blutvergiessen  ein  Ende  zu  machen  und  den  Bürgerkrieg  zu 
vermeiden,  verzichteten  sie,  obschon  unter  Waffen,  sich  gegen 
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die  schonungslos  arbeitenden  Bolschewilti  zu  verteidigen.  Sie 
hofften  dabei  auf  ein  baldiges  Erwachen  der  Volksmassen  und 
eine  Selbsfbefreiung  vom  Leninischen  Joch,  das  doch  nur  den 
Zarismus  ersetzt  hätte.  Sie  sahen  nicht  voraus,  dass  sie  bald 
vollständig  entwaffnet  und  nicht  imstande  sein  würden,  gegen 
den  neuen  Despotismus  zu  kämpfen,  der  ja  viel  hässlicher 
war,  als  der,  von  dem  sich  das  Land  eben  befreit  hatte.  Sie 
hätten  ihren  Gegnern  mit  Gewalt  entgegentreten  können;  sie 
zogen  es  aber  vor,  zu  weichen,  die  Schlacht  zu  vermeiden 
und  forderten  die  Bürger  auf,  den  Bolschewiki  keinen  organi- 
sierten, bewaffneten  Widerstand  entgegenzustellen  (vergl.  die 
Rede  des  Genossen  Tzeretelli  im  Zemski  Sobor,  November 
1917).  Sie  handelten  so,  weil  sie  den  ungeheuren  Schaden, 
den  die  Bolschewiki  Russland,  der  ganzen  Welt  und  ganz 
besonders  dem  Proletariat  zufügen  sollten,  nicht  voraussahen. 
Mehr  noch :  hätten  diese  Sozialisten,  die  mindestens  der 
die  Landesverteidigung  ablehnenden  russischen  Sozialisten 
ausmachen  —  (angenommen,  die  Bolschewiki  sind  auch  So- 
zialisten, was  mehr  als  fraglich  ist)  —  und  die  jetzt  Ver- 
zweiflungsschreie ausstossen,  zur  richtigen  Zeit  verstanden, 
wohin  ihre  Handlungsweise  führt;  hätten  sie  das  Werk  nicht 
begünstigt,  das  sie  heute  mit  Recht  «das  düstere  Werk»  nen- 
nen, so  wären  die  Bolschewiki  zur  Stunde  nicht  im  Besitze  der 
Macht.   Aber  es  ist  zu  spät!   Die  Bolschewiki  haben  jene 
Internationalisten  trefflich  ausgenützt  und  jetzt  scheren  sie 
sich  nicht  mehr  um  sie,  es  sei  denn,  dass  sie  sie  füsilieren, 
verhaften  oder  peitschen  .... 


Bevor  man  in  die  ernstere  Diskussion  eintritt,  ist  es  un- 
erlässlich,  jene  bescheidenen  Sozialistengruppen  —  wäre  es 
auch  nur  mit  einigen  Worten  —  zu  erwähnen,  die  in  der 
Geschichte  der  Internationalen  während  des  Weltkrieges  die 
einzigen  Lichtpunkte  bilden  werden;  die  die  Ehre  und  die 
Würde  des  russischen  Sozialismus  in  dieser  Zeit  zu  retten 
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vermögen.  Das  Bild  der  sozialistischen  Kräfte  Russlands 
wäre  unvollständig,  wenn  wir  diese  Gruppen  nicht  anführten. 
Das  ist  um  so  wichtiger,  als  ihnen  jener  äussere  Glanz  der 
andern  abgeht.  Im  Gegenteil,  ihr  äusseres  Ansehen  steht  im 
umgekehrten  Verhältnis  zu  ihrem  sozialistischen  Wert.  Ich 
meine : 

1.  die  sozialdemoicratische  Gruppe  «EDINSTVO»  mit 
Piekhanoff  an  der  Spitze; 

2.  die  Sozialrevolutionäre,  die  sich  um  ihr  Organ  «VOLIA 
NARODA»  («Volkswille»)  scharen,  mit  Akvscntieff, 
Brechko-Brechkovskaia,  Bunakoff  und  Savinkoff  als 
Führer; 

3.  die  Gruppe  der  Mencheviki,  deren  Führer  Popressoff 
und  deren  Organ  der  «DIEN»  («Tag»)  sind. 

Es  muss  zugegeben  werden,  dass  diese  Gruppen  es  an 
der  nötigen  politischen  Selbstbeherrschung  haben  fehlen  las- 
sen. Auch  ihr  politisches  Handeln  ist  nicht  einwandfrei,  und 
gerade  darum  blieb  ihr  Einfluss  so  beschränkt.  Aber  ihr  un- 
auslöschliches Verdienst  um  den  Sozialismus  besteht  darin, 
dass  im  Augenblick  einer  noch  nie  dagewesenen  Krise,  Plek- 
hanoff,  Akvsentieff  und  Potressoff  für  ihr  Verhallen  die  Kon- 
sequenz aus  den  Verhüllnissen  zu  ziehen  wusslen. 

Diese  Gruppen  sind  bekannt  unter  dem  Namen :  «Sozial- 
revolutionäre der  Rechten  »  und  «  Sozialdemokraten  der  Rech- 
ten »  usw. 

«Rechte»  und  «Linke»  sind  zwar  konventionelle  Be- 
zeichnungen; in  diesem  Falle  beziehen  sie  sich  auf  den  Be- 
griff revolutionär.  Indessen,  wenn  wir  die  Umschreibung  des 
Wortes  « revolutionär  »  annehmen  —  (niemand  wird  es  ver- 
weigern) — ,  wie  sie  Piekhanoff  vor  mehr  als  20  Jahren,  da 
die  französischen  Sozialisten  einen  erbitterten  Kampf  gegen 
die  Anarchisten  führten,  gab,  so  muss  man  erkennen,  dass 
die  Bezeichnungen  «Rechte»  und  «Linke»  unzutreffend  sind. 
Piekhanoff  sagte  nämlich:  „Revolutionäre  ist  alles,  was  uns 
unserem  Ziele  näher  bringt",  und  er  hat  bewiesen,  dass  uns 
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die  Taktik  der  Sozialisten  und  nicht  die  der  Anarchisten  zum 
Ziele  führt. 

Diese  Meinung  war  damals  Gemeingut  aller  Sozialisten. 
Es  wäre  angebracht,  noch  heute  so  zu  denken,  denn  die  Tak- 
tik Plekhanoffs  förderte  das  Ziel  mehr  als  die  seiner  Gegner. 
Die  russische  Revolution  wurde  auf  der  Voraussetzung  der 
Landesverteidigung  gemacht:  Die  alten  Bahnen  der  auto- 
kratischen Regierungsform  vermochten  den  Strom  der  leben- 
digen Kräfte  der  Vaterlandsverteidigung  nicht  mehr  zu  um- 
schliessen,  darum  mussten  sie,  in  Wirklichkeit,  bersten. 


Das  war  so  die  allgemeine  Lage  kurz  vor  den  November- 
ereignissen.  Wir  haben  uns  nur  darum  damit  beschäftigt, 
weil  seither  sich  grosse  Wandlungen  in  den  Reihen  der  So- 
zialisten vollzogen  haben,  und  weil  es  in  dieser  kurzen  Studie 
unmöglich  gewesen  wäre,  den  wahren  Charakter  der  Ent- 
wicklung zu  schildern,  ohne  das  Vorspiel  der  Parteimeinun- 
gen und  politischen  Gruppierungen.  Es  ist  hier      leider!  — 
nicht  der  Ort,  zu  untersuchen,  wie  es  möglich  wurde,  dass 
kluge  Männer  und  gebildete  Politiker,  besonders  sozia- 
listische Parteiführer,  die  grossen  Scharfblick  hätten  an  den 
Tag  legen  sollen,  in  einer  für  die  Menschheit  des  XX.  Jahr- 
hunderts beschämenden  Weise  versandeten.    Sie  mussten 
sich  eine  unzweideutige  Belehrung  gefallen  lassen:  «das 
Feuer  in  ihren  eigenen  vier  Wänden,  um  sich  zu  überzeugen, 
dass  es  wirklich  brennt. »  In  wenigen  Tagen  bolschewikischer 
Diktatur  zeigten  sich  die  russischen  Zimmerwaldianer  als 
wahre  Opfer  einer  intellektuellen  Revolution;  man  kannte 
sie  nicht  wieder.    Man  traute  seinen  eigenen  Augen  nicht 
wenn  man  zurückdachte,  was  sie  geschrieben  und  acht  Tage 
vorher  noch  gesprochen  hatten.  Und  die  Massen  wollten  dem 
Zeugnis  Ihrer  eigenen  Augen  nicht  glauben  und  sie  nicht 
hören. 

Gewisse  europäische  Sozialisten  sollten,  meine  ich,  diese 
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traurige  Geschichte  gründlich  studieren  und  die  richtige 
Folgerung  daraus  ziehen. 

»       »  ♦ 

Unrechtmässig  rissen  die  Bolschewiki  die  Macht  an  sich. 
Seit  6  Monaten  beherrschen  sie  in  Russland  die  Situation. 

Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  zu  zeigen,  was  sie  in  dieser  Zeit 
taten,  wer  sie  sind,  und  was  die  Soviets  heute  vertreten. 

Durch  die  Macht  der  Bajonnette  haben  die  Bolschewiki 
die  konstituierende  Versammlung,  die  auf  Grund  des  demo- 
kratischsten Wahlgesetzes  der  Welt  zusammenberufen  war, 
auseinandergejagt,  das  einzige  Parlament  der  üeschichte, 
das  eine  gewaltige  sozialistische  Mehrheit  aufwies,  nämlich 
aller  Abgeordneten.  Von  diesen  Abgeordneten  wurden  die 
einen  getötet,  die  andern  schmachten  im  Gefängnis. 

Die  Bolschewiki  haben  mit  der  Verfolgung  der  Sozia- 
listen begonnen,  sie  als  «  bourgeois »  behandelt  und  dabei 
eine  unerhörte  Roheit  und  Gewalttätigkeit  an  den  Tag  gelegt. 

Ihre  Arbeiterverfolgung  ist  so  weit  gegangen,  dass  die 
düsterste  Zeit  des  Zarismus  davor  erblasst. 

Sie  haben  die  Freiheit  der  Presse  erwürgt.  Sie  haben 
alle  nicht  bolschewistischen  Zeitungen  verboten,  sie  haben 
ihre  Redaktoren  und  Hauptmitarbeiter  verhaften,  oft  sogar 
misshandeln  oder  erschiessen  lassen. 

Statt  eines  Friedens  ohne  Annexionen  noch  Entschädi- 
gungen haben  sie  die  schändlichsten  und  unheilvollsten  Ver- 
träge der  Geschichte  abgeschlossen.  Zuerst  sehen  wir  das 
lächerliche  Auftreten  Trotzkys ')  in  Brest- Litowsk,  wo  er  im 
Tone  des  Siegers  dem  Besiegten  seine  Friedensbedingungen 

Laut  .BERNER  TAGWACHT.»  sind  die  3  besten Oeschichts werke 
der  Welt:  l.„Der  18.  Brumaire",  2.„Die  Klassenkämpfe  in  Frankreich"  von 
K.  IV\arx,  und  3.  . .  die  elende  Broschüre  von  Trotzky,  diese  schamloseste 
Verherrlichung  der  Bestialitäten  der  Bolschewiki  und  ihrer  Haltung  In 
Brest-Litowsk.  („Trotzky  als  Historiker").  Dieses  Blatt  wird  eines  Tages 
vor  der  Internationale  Rechenschaft  ablegen  müssen,  warum  es  den 
Schweizer  Arbeitern  Lügen  auftischt  und  warum  es  ihnen  die  Wahrheit 
verbirgt. 
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diktiert.  Es  folgt  die  vorzüglich  gespielte  Szene  vom  Abbruch 
der  Friedensverhandlungen  durch  die  russische  Delegation 
und  die  Drohung  Deutschlands.  Und  es  folgt  die  Einwilli- 
gung der  Bolschewiki,  Oesterreich  und  Deutschland  Polen,  die 
Ukraine,  Finnland,  Livland  und  Kurland  zur  Verfügung  zu 
stellen  und  den  Türken  einen  beträchtlichen  Teil  des  Kau- 
kasus zu  überlassen;  nämlich  Batum,  Ardahan  und  Kars 
(wahrscheinlich  auf  Grund  des  Selbstbestimmungsrechtes  der 
Völker!). 


Die  Bolschewiki  haben  die  Schriftstücke  unserer  Ver- 
bündeten veröffentlicht,  weil  sie  sich  für  geschworene  Feinde 
der  Oeheimdiplomaüe  erklärt  haben.  Folgendermassen  aber 
äusserte  sich  hierüber  das  Blatt  «ISKRA»,  Zentralorgan 
der  internationalistischen  Menchewiki: 

„Als  die  Delegation  abreiste  (nach  Brest.  Kh.  Ch.)  wurde 
angekündigt,  dass  sie  täglich  auf  direktem  Drahtwege  aus- 
führliche und  genaue  Berichte  über  den  Verlauf  der  Friedens- 
verhandlungen mitteilen  sollte,  und  dass  diese  Berichte  dem 
Publikum  bekannt  gemacht  würden,  dem  Grundsatz  der  Ab- 
schaffung jeglicher  Geheimdiplomatie  gemäss.  Statt  dessen 
bleibt  das  ausführliche  und  genaue  Protokoll  den  Lesern  der 
«  PRAVDA«  und  der  «  ISVESTIA»  auch  heute  noch  verbor- 
gen, trotzdem  die  Delegation  bereits  heimgekehrt  ist;  und  um 
die  öffentliche  Meinung  zu  beruhigen,  verfasst  man  zweck- 
dienlich -  gerade  wie  zur  guten  Zeit  der  Romanoff  —  eine 
«Regierungsmitteilung»." 

So  schrieben  noch  Ende  letzten  Jahres  die  Zimmerwal- 
dianer,  die  jüngst  noch  Freunde  der  Bolschewiki  waren-  die 
in  Zimmerwald-Kiental  mit  den  Bolschewiki  zusammen  Mani- 
feste «an  die  Proletarier  aller  Länder»  verfassten-  die 
Freunde  von  gestern  dieser  Gegner  der  Geheimdiplomatie 
Wir  wissen  heute,  warum  sie  die  Protokolle  der  «  Friedens- 
konferenz »  nicht  veröffentlicht  haben:  Weil  sie  selbst  ein  ge- 
heimes Abkommen  mit  Deutschland  getroffen  haben. 
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Laut  dieses  Abkommens  muss  Russland  Deutschland 
eine  ungeheure  Kriegsentschädigung  zahlen ! '') 

Laut  diesem  Vertrag  müssen  die  russischen  Kriegsge- 
fangenen zur  Arbeit  in  Deutschland  verbleiben. 

Laut  diesem  Vertrag  muss  Russland  seine  Eisenbahnen 
den  Deutschen  restlos  zur  Verfügung  stellen  und  im  allge- 
meinen Deutschland  in  jeglicher  Art  zu  Diensten  stehen. 

•       .  * 

Ist  es  noch  nödg,  Worte  zu  verlieren  über  die  Freiheit 
des  Wortes,  der  Versammlung  und  des  Zusammenschlusses? 
Alle  professionellen  Vereinigungen  sind  aufgehoben.  Alle 
Arbeitergruppen  und  alle  politischen  Parteien  (ausgenommen 
die  der  Bolschewiki  selbstverständlich)  werden  unerbittlich 
verfolgt.  Schon  lange  kennen  die  Arbeiter  die  Freiheit  des 
Zusammenschlusses  nicht  mehr,  denn  Gefängnis  und  Todes- 
strafe für  Arbeiter,  die  sich  der  Vereinigung  schuldig  ge- 
macht haben,  sind  Erscheinungen,  an  die  man  sich  in  Russ- 
land unter  der  «Arbeiterregierung»  bereits  gewöhnt  hat.  So 
müssen  sich  denn  die  Arbeiter  im  geheimen  zusammenschlies- 
sen,  ganz  wie  zur  Zeit  des  Zarismus,  geheime  Verbände 
bilden  und  mit  « ungesetzlicher »  Literatur  arbeiten.  In 
seinem  Protest  gegen  die  Vergewaltigung  der  Arbeiterpresse 
sagt  der  Zentralausschuss  der  sozialdemokratischen  russi- 
schen Partei  deutlich ; 

„Trotzdem  die  Bolschewiki  dem  Kriegsrevolutionsaus- 
schuss  befohlen  hatten,  auf  dem  Wege  der  Gewalt  zugleich 
mit  allen  Zeitungen  das  Erscheinen  des  Zentralorganes  un- 
serer Partei  «  RABOTSCHAIA  GAZETTA  »  zu  untersagen, 

')  Wir  wüssten  noch  bis  zu  dieser  Stunde  nichts  von  den  6  J\Ail- 
Harden,  die  Russland  an  Deutschland  zahlen  soll,  wenn  nicht  der 
glänzende  Sieg  der  Allierten  auf  der  französischen  Front  inzwischen 
gekommen  wäre;  um  die  Stimmung  des  deutschen  Volkes  zu  heben,  hat 
die. NORDDEUTSCHE  ALLGEMEINE  ZEITUNG,  am  26.  August  die 
Tatsachen  bekanntgegeben. 
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haben  sie  sich  damit  doch  nicht  zufrieden  erklärt.  Als  das  neue 
Organ  '  LUTSCH  -  erschien,  wurde  die  Druckerei,  in  der  es 
hergestellt  war,  von  Matrosen  und  Roten  Garden  besetzt.  So 
haben  die  Bolschewiki  der  Proletarier-Partei  den  Mund  ge- 
stopft. Leute,  die  sich  mit  der  Fahne  der  sozialdemo- 
kratischen Partei  schmücken,  haben  wieder  einmal  den  So- 
zialismus entehrt  und  ihre  Verachtung  für  die  Arbeiterklasse 
gezeigt.  Indem  sie  die  Parteien  des  Proletariats  zum  Still- 
schweigen verdammen,  versuchen  die  Bolschewiki  die  Interes- 
sen des  revolutionären  Russlands  dem  Weltimperialismus 
auszuliefern.  Sie  haben  einen  Friedensvertrag  abgeschlossen, 
der  die  Interessen  des  russischen  und  internationalen  Prole- 
tariats mit  Fussen  tritt,  einen  Frieden,  der  nichts  gemein  hat 
mit  jenem  gerechten  demokratischen  Frieden,  den  die  Arbeiter 
aller  Länder  verlangen.  Sie  wollen  ungehemmt  unter  der 
Fahne  des  Sozialismus  das  Regiment  der  Willkür,  der  Ge- 
walttat und  des  Schreckens  ausüben,  das  Millionen  von  Men- 
schen den  Namen  sogar  des  Sozialismus  verhasst  macht,  ihn, 
den  Befreier  der  Völker." 

Der  Zeiitralausschuss  schliesst  seinen  Protest  mit  der 
Erklärung : 

„Im  neunten  Monat  der  Revolution  und  im  Hinblick 
auf  die  Herrschaft  einer  Partei,  die  sich  als  eine  proletarische 
ausgibt,  sieht  er  sich  gezwungen,  sich  und  seinen  Mitghedern 
die  Frage  vorzulegen,  ob  es  notwendig  ist,  die  ungesetzlichen 
Buchausgaben  zu  erneuern,  denen  das  russische  Proletariat 
die  Erlangung  der  Redefreiheit  zur  scheusslichen  Zeit  des 
Zarismus  verdankt." 

Das  war  vor  neun  Monaten;  seither  hat  die  russische 
Arbeiterklasse  von  seilen  der  Arbeiterregierung  eine  weitaus 
härtere  Behandlung  erfahren  als  je  von  einer  autokratischen 
oder  bürgerlichen  Regierung.  Die  Arbeiterklasse,  die  Sozial- 
demokratie, werden  eingekerkert.  Die  besten  Kämpfer  des 
Proletariats  müssen  beispiellose  Massregelungen  über  sich 
ergehen  lassen.  Alle  Tage  neue  Verhaftungen,  Foltern,  Hin- 
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richtungen,  die  die  Reihen  der  Proletarier  lichten.  Aber  was 
i<orinte  man  anderes  erwarten  von  einem  Regiment,  das  seine 
Tätigkeit  mit  Gewaltakten  gegen  Piekhanoff  begann,  dem 
Schwerkranken,  gegen  den  Begründer  der  russischen  Sozial- 
demokratie, gegen  den  Mann,  der  sein  ganzes  Leben  dem 
Werke  des  Sozialismus  und  der  Revolution  geopfert  hat?  Die 
Roten  Garden  haben  dreimal  täglich  den  hervorragendsten 
russischen  Vertreter  des  wissenschaftlichen  Sozialismus  einem 
Verhör  unterworfen.  Sie  richteten  an  ihn  seltsam  verfängliche 
Fragen;  sie  fragten  ihn  nach  seinem  Namen,  seinem  Beruf, 
ob  er  Waffen  verstecke  (wie  wenn  ein  Denker  sich  je  anderer 
Waffen  bediente  als  der  Feder!),  und  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  das  alles  auf  Befehl  Lenins  oder  Trotzkys  ge- 
schah. Jedesmal  zwangen  die  Roten  Garden  Piekhanoff,  sein 
Bett  zu  verlassen.  Der  Kranke  konnte  kaum  stehen,  der  Blut- 
sturz begann,  und  von  da  an  bis  zu  seinem  Tod  konnte  sich 
Piekhanoff  nicht  mehr  von  seinem  Bett  erheben.  In  dem  Nach- 
ruf, den  P.  Axelrod  dem  grossen  Publizisten  und  Freiheits- 
kämpfer, den  man  mit  Recht  den  russischen  Marx  genannt 
hat,  widmete,  liest  man:  „Es  war  das  traurige  Vorrecht  bol- 
schewikischer Barbarei,  das  Ende  Piekhanoffs  beschleunigt  zu 
haben;  der  Barbarei,  die  unter  dem  Deckmantel  des  Sozialis- 
mus der  russischen  Revolution  den  Untergang  gebracht  und 
sie,  die  so  gewaltig,  gross  und  vielversprechend  in  ihren  An- 
fängen war,  entehrt  hat."  Mit  derselben  Erbitterung  ver- 
folgen die  Bolschewik!  die  besten  Vertreter  eines  anderen 
Teiles  des  russischen  Sozialismus,  die  Sozialrevolutionäre. 

Ich  finde  es  angebracht,  Ihnen  das  seltsame  Bild  des 
bolschewikischen  Gerichts,  genannt  «  Revolutionsgericht », 
vorzuführen.  Dieses  Gericht  «  untersuchte  »  die  Schuldfrage 
wegen  Verleumdung  des  Zentralorganes  der  Sozialrevolutio- 
näre, «  DIELO  NARODA».  Es  ist  hier  nicht  möglich,  auf 
Einzelheiten  einzugehen,  so  interessant  sie  auch  sein  mögen; 
folgende  Tatsache  nur:  Auf  dem  bolschewikischen  Kommis- 
sariat hat  man  einen  armen  Knaben,  Verkäufer  des  Blattes 
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«DIELO  NARODA»,  misshandelt.  Man  wollte  ihn  ein- 
schüchtern und  veranlassen,  den  Verkauf  des  Blattes  einzu- 
stellen. 

Eine  andere  Tatsache:  Der  Justizminister  der  «sozia- 
listischen Regierung »,  Steinberg,  ist  ein  nationalistischer 
Jude,  fromm  und  gläubig.  Nur  ist  es  aber  sehr  zweifelhaft, 
ob  Steinberg  heute  nach  seinen  Ueberzeugungen  handelt,  denn 
er  gab  1915  in  Moskau  unter  dem  Titel  «  NARODNAIA 
OAZETTA»  eine  Zeitung  heraus,  die  energisch  die  nationale 
Verteidif^un^  vertrat.  Als  Dienstpflichtiger  hat  er  dem  Rufe 
des  Vaterlandes  nicht  Folge  geleistet,  sondern  im  Gegenteil 
andern  noch  geholfen,  sich  um  ihre  Pflicht  zu  drücken. 

ich  will  hier  nur  einen  kleinen  Teil  der  vor  dem  Gericht 
von  einem  Vertreter  des  «  DIELO  NARODA»,  dem  Genossen 
Posnikoff,  gehaltenen  Rede  anführen : 

„Es  handelt  sich  hier  nicht  um  Persönlichkeiten",  führte 
er  aus,  „wohl  aber  um  die  Frage,  zu  wissen,  ob  die  Sache  des 
Volkes  sauberen  Händen  anvertraut  werden  soll  oder  nicht. 
Unsere  Zeitung  sprach  z.  B.  von  der  Affäre  Chneourt"). 
Lassen  wir  diesen  Menschen,  aber  wenn  ein  Chneourt  sich 
herausnimmt,  im  Namen  Russlands  zu  reden,  können  wir 
nicht  mehr  schweigen.  Wenn  unter  den  Mitgliedern  Ihrer 
Kommission  zum  Kampf  gegen  die  Gegenrevolution  und  die 
Sabotage  ein  Rgevsky  sich  befindet,  die  rechte  Hand  Raspu- 
tins, so  können  wir  nicht  schweigen.  Wenn  ein  Steinberg, 
Vertreter  der  Landesverteidigung,  mit  einem  Male  radikaler 
wird  als  ein  Dekonsky  so  können  wir  nicht  mehr  schweigen! 
Sie  beschuldigen  uns  ferner,  eine  Notiz  abgedruckt  zu  haben, 
die  die  Unterschiebung  von  Wahlzetteln  enthüllt.  Aber  das 


'■)  Chneourt  war  Mitglied  der  Friedens-Delegation.  Im  Verlauf 
der  Verhandlungen  wurde  sein  Brief  an  das  Polizeidepartement  publiziert 
und  ihm  mitgeteilt,  dass  er  in  den  Dienst  der  Geheimpolizei  aufge- 
nommen sei. 

")  Ein  Sozial-Revolutionär  der  äussersten  Linken,  der  nach  diesen 
Prozessen  sich  als  ein  Geheimpolizist  des  alten  Regimes  entpuppte. 
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ist  nichts  Aussergewöhnliches!  Sie  beschuldigen  uns,  hervor- 
gehoben zu  haben,  dass  die  Rote  Garde  täglich  zwei  Pfund 
Brot  erhält,  während  der  Rest  der  Bevölkerung  sich  '  ,  be- 
gnügen muss.  Aber  wissen  Sie  nicht,  dass  der  Tauruspalast 
und  das  Institut  Smolny  nicht  nur  mehr  als  '  ,  Pfund  erhalten, 
sondern  es  ohne  Karte  erhalten?    Sie  erwähnen  vor  uns  das 
Stenogramm  der  Rede  Trotzkys,  worin  er  sagt,  er  reise  ab, 
um  einen  demokratischen  Frieden  abzuschliessen.   Ich  weiss 
nicht,  wer  dieses  Stenogramm  abgefasst  hat,  aber  ich  zitiere 
hier  einen  Auszug  aus  der  Rede  Trotzkys  nach  dem  Text 
Ihres  eigenen  Organs,  der  «PRAVDA»:  «Wer  Euch  einen  de- 
mokratischen Frieden  verspricht,  der  ist  ein  Demagoge  und 
ein  Schwätzer  (Charlatan).»  Sie  sehen  also,  dass  ich  nicht 
der  Angeklagte  bin,  sondern  vielmehr  der  Ankläger.  Ich 
klage  Sie  an,  politische  Strafen  verhängt  zu  haben  gegen  alle 
Personen,  die  eine  von  Ihrer  Meinung  verschiedene  Anschau- 
ung vertraten.  Aber  das  militärische  «  Revolutions-Gericht » 
ist  nicht  eingesetzt  worden,  um  der  Wahrheit  zu  dienen  und 
nach  Tatsachen  zu  urteilen,  es  ist  nur  eine  Komödie,  denn  das 
Urteil  ist  schon  vorgefasst,  gerade  so  wie  es  oft  unter  dem 
zaristischen  Regiment  geschah,  « politischen  Verbrechern » 
gegenüber." 


Das  Blatt  «N  AB  ATE  REVOLUTZIE»,  Organ  des  ersten 
Zentralausschusses  der  Soviets  des  25.  Dezember,  brach  beim 
Aufzählen  einer  Reihe  von  Personen,  die  bei  den  Bolschewiki 
die  wichtigsten  Posten  innehatten  und  deren  Namen  schon 
bei  jedem  ehrlichen  Manne  tiefen  Abscheu  erweckten,  in  den 
Ruf  aus: 

„Scheusslich ! . . .  ist  es  möglich,  dass  die  Partei,  die 
unrechtmässig  die  Gewalt  an  sich  gerissen  hat  und  die 
Weltrevolution  zu  bringen  wähnt,  in  ihren  Reihen  keine  ge- 
nügende Zahl  ehrlicher  Leute  hat  aufbringen  können?  Wa- 
rum sieht  man  überall  unlautere  Elemente  eindringen?  Ein- 


19 


fältige  Frage,  auf  die  es  aber  nur  eine  Antwort  gibt ;  weil  kein 
gewissenhafter  und  ehrlicher  Mensch  sich  an  diesem  bedenk- 
lichen Unternehmen,  wie  Martoff  es  sehr  richtig  bezeichnet 
hat,  beteiligen  wollte."  ■') 

Es  wäre  nicht  uninteressant,  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Meinung  eines  sehr  bekannten  Publizisten  der  Zeitung  «  NO- 
VAIA  SCHISN»,  N.  Sukhanoff,  anzuführen,  den  man  wahrlich 
nicht  der  Antipathie  gegen  die  Bolschewiki  verdächtigen  kann, 
der  vielmehr  stets  die  absurde  Idee  einer  «  sofortigen  Friedens- 
möglichkeit und   Wünschbarkeit »   vertrat,   immerfort  eine 
gründlichere  Durchführung  der  Revolution  verlangte,  und  so 
Lenin  und  Trotzky  kräftig  unterstützte.   Am  25.  November 
noch,  also  ein  Monat  nachdem  die  Bolschewiki  die  Macht 
an  sich  gerissen  hatten,  verfolgte  dieser  Sukhanoff  in  den 
Spalten  einer  Zeitung  die  Gegenrevolutionäre  —  so  nennt 
er  sie  —  Kerensky  und  Akvsentieff  und  alle  Thoren  des«Wohl- 
fahrtsausschusses  >'  und  des  «  Rates  der  Republik»,  die  ver- 
zweifelte Anstrengungen  machten,  die  Bolschewiki  fernzu- 
halten. Kurz  darauf  schrieb  derselbe  Sukhanoff:  „Dass  jene 
Intellektuellen,  die  zu  Regierungsämtern  befähigt  gewesen 
wären,  und  die  gewissenhaftesten  (bolschewikischen.  Kh.  Ch.) 
Parteiführer  das  bolschewikische  Komitee  und  die  Regierung 
verlassen  haben,  bedeutet  nichts  anderes,  als  die  beginnende 
Isolierung  der  politischen  Abenteurer,  die  ihre  verbrecheri- 
schen Experimente  auf  Kosten  des  Landes  und  der  Revo- 
lution angestellt  haben." 

Es  ist  schon  geraume  Zeit  her,  dass  sich  diese  Isolie- 
rung vollzogen  hat,  aber  die  Macht  der  Bolschewiki  besteht 
immer  noch,  denn  die  Braven  aber  Leichtgläubigen,  wie 
Sukhanoff,  ohne  die  heute  in  Russland  keine  «Arbeiterregie- 
rung »  bestünde,  können  nicht  dagegen  an,  obgleich  sie  viel 
zahlreicher  sind  als  die  Bolschewiki.  Sie  sind  machtlos  gegen 

»)  Es  handelte  sich  damals  um  das  Koah-tionsministerium,  zu- 
sammengesetzt ausschhesslich  aus  Sozialisten  der  Linken,  d  h  aus  Zim- 
merwaldianern. 
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Kanonen  und  Maschinengewehre;  es  bleibt  ihnen  nichts  zur 
Verteidigung.    Ein  anderer  wohlbekannter  Schriftsteller  der 
gleichen  Zeitung  «NOVAIA  SCHISN»,  Basaroff,  ein  Führer 
der  Bolschewiki,  der  ihre  Partei  unterstützte,  bevor  sie  sich 
der  Gewalt  bemächtigte,  ist  nach  der  bittern  Erfahrung  eben- 
falls  zur   Erkenntnis    gekommen,    dass    die   Politik  der 
Bolschewiki  Russland  zum  Abgrund  führt.    Auch  er  stellt 
fest,  dass  „die  Regierung  der  Bolschewiki  von  allen  mehr 
oder  weniger  ehrlichen  Leuten  verlassen  wird".    Basaroff  er- 
wägt gewissenhaft  die  Aussichten  des  «Weltbrandes »,  das 
erstrebte  Endziel  der  Bolschewiki,  und  fällt  dann  über  den 
von   ihnen  verwirklichten  «  Sozialismus  »    folgendes  Urteil : 
„Es  brauchte  die  ganze  russische  Einfalt,  die  ganze  Urun- 
schuld  barbarischer  Psychologie,  um  der  Arbeiterrevolution, 
die  aus  dem  Gegensatz  der  kapitalistischen  Ausbeutung  ent- 
sprungen ist,  den  wahren  Charakter  eines  Kampfes  «  des 
schwarzen  Volkes  »  gegen  «  Intellektuelle  »,  gegen  «  Herren  », 
um  die  Diktatur  des  Proletariats  in  eine  Diktatur  der  Dumm- 
heit und  Barbarei  umzuwandeln." 

Und  weiter  liest  man :  „Unser  bolschewikisches  Regiment, 
schwach  wie  ein  Kind  auf  allen  Gebieten  des  Wirtschaftslebens 
und  der  Politik,  hat  grosses  Wissen  und  ausserordentliche 
Begeisterung  an  den  Tag  gelegt,  wo  es  galt,  neben  der  Macht- 
stellung der  Soviets  den  ganzen  Polizei-  und  Schutzmann- 
schaftsapparat des  verblichenen  Zarenregimes  wiederherzu- 
stellen." 

Basaroff  spielt  hier  auf  die  Tatsache  an,  dass  die  Gens- 
darmen,  die  Polizei,  die  gesamte  Bürokratie  und  selbst  die 
zaristischen  Schriftsteller,  alle  diese  mit  der  Revolution  und 
der  neuen  Regierungsform  unzufriedenen  Leute,  im  Verein 
mit  den  Bolschewiki  Propaganda  machten  gegen  die  Provi- 
sorische Regierung,  während  man  gleichzeitig  ihre  Talente 
im  Dienst  der  Soviets  zu  verwenden  wusste,  wo  ihnen  die 
höchsten  Aemter  anvertraut  wurden.  Es  ist  selbstverständ- 
lich, dass  sie,  einmal  zur  Macht  gelangt,  sich  für  die  De- 
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mütigung  von  gestern,  für  die  Abschaffung  der  Monarchie, 
für  die  Unterdrüclcung  der  früheren  Einrichtungen  rächen. 

In  der  Erkenntnis,  dass  die  «  Sovietrepublil: »  in  Wirk- 
lichkeit von  obskuren  Mächten  auf  ein  obskures  Ziel  hin  ge- 
leitet wird;  dass  die  Lenin  und  Trotzky  nur  einfache  Statisten 
sind,  die  man  verwendete,  weil  sie  vordem  im  Ruf  standen, 
Revolutionäre  und  Sozialisten  zu  sein,  ein  Ruf,  den  Lenin 
und  Trotzky  zurzeit  mit  ausserordentlicher  Geschicklichkeit 
ausbeuten,  hat  Basaroff  seine  Meinung  über  die  Bolschewiki- 
regierung  noch  bestimmter  formuliert:  „Sie  bereitet  nicht  die 
Reaktion  vor,  wie  man  oft  behauptet,  sondern  sie  ist  die  Reak- 
tion selbst." 

• 

Das  ist  die  Ansicht  über  die  Macht  der  Soviets  nach  dem 
Ausspruch  der  gewissenhaftesten  und  ehrlichsten  Bolschewiki. 

Aber  es  ist  vor  allem  die  Ansicht  Maxim  Oorkis,  die  wir 
als  die  wichtigste  betrachten  müssen.  Gorki  ist  während 
mehr  denn  zehn  Jahren  der  Freund  der  heutigen  Verderber 
des  russischen  Volkes  gewesen;  moralisch  und  materiell  hat 
er  die  Bolschewiki  beschützt.  Als  die  Woge  der  Volkswut 
Lenin  bei  seiner  Ankunft  in  Russland  zu  zermalmen  drohte, 
hat  er  ihn  energisch  verteidigt.  Und  nun  schreibt  Gorki,  die- 
ser Verehrer  der  Bolschewiki  und  selbst  Bolschewik,  kurz 
nachdem  die  Bolschewiki  sich  der  Herrschaft  bemächtigt  hat- 
ten, in  seiner  Zeitung  «  NOVAIA  SCHISN»: 

„Blinde  Fanatiker  und  gewissenlose  Abenteurer,  stürzen 
sie  sich  mit  aller  Macht  gegen  die  sogenannte  « soziale  Re- 
volution »,  während  sie  in  Wirklichkeit  den  Weg  einschlagen, 
der  zum  Tode  des  Proletariats  und  der  Revolution  führt.  Auf 
diesem  Wege  halten  Lenin  und  Konsorten  es  für  erlaubt,  alle 
Verbrechen  zu  begehen,  wie  z.  B.  den  Kampf  vor  Petersburg, 
die  Zerstörung  Moskaus,  die  Unterdrückung  der  Redefreiheit' 
unsinnige  Gefangennahmen,  kurz,  alle  die  von  Stolypin  und 
Plehwe  (den  berühmtesten  Vertretern  der  Zarenregierung. 
Kh.Ch.)  begangenen  Greuel.  Die  Arbeiterklasse  muss  be- 
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greifen,  dass  Lenin  nur  mit  ihrem  Fleisch  und  Blut  experi- 
mentiert, dass  er  sich  bemüht,  den  revolutionären  Oeist  des 
Proletariats  auf  die  Spitze  zu  treiben,  um  dann  zu  sehen,  was 
daraus  wird.  Er  glaubt  natürlich  nicht  an  die  Möglichkeit 
eines  Triumphes  des  russischen  Proletariats  unter  den  heu- 
tigen Umständen." 

*  * 
« 

Wie  zu  erwarten  war,  beginnt  die  Enttäuschung  des 
grossen  russischen  Volksschriftstellers  sich  deutlich  kundzu- 
geben; er  erwacht  aus  der  langen,  für  Russland  so  verhäng- 
nisvollen Täuschung,  in  die  die  Bolschewiki  ihn  eingewiegt 
hatten.  Indem  er  über  die  Bolschewiki,  die  er  so  lange  unter- 
stützt hat,  das  Urteil  spricht,  hat  Gorki  sich  selbst  gerichtet. 
Er  war  so  naiv  zu  glauben,  däss  die  Bolschewiki  das  Volk 
zum  Glück  führen  würden.  Als  er  jedoch  merkte,  dass  sie 
das  Werk  der  Revolution  und  des  Proletariats  selbst  dem  Ab- 
grund zuführen,  begann  Gorki  die  Dinge  bei  ihrem  Namen 
zu  nennen  und  verliess  seine  bisherigen  Kameraden.  Gorki 
hat  erst  dann  seine  Klarheit  wiedergewonnen,  als  er  sich 
Rechenschaft  ablegte  über  den  Grund,  in  welchem  das  bol- 
schewikische Schiff,  das  den  Sozialismus  ruiniert  und  verun- 
ehrt  hat,  verankert  war.  Er  wendet  sich  an  die  «  bewusstesten 
Vertreter  der  Arbeiterklasse»  (die,  auch  ohne  seinen  Aufruf, 
alle  recht  gut  wussten,  wie  die  Sache  stehe,  sich  aber  der 
Barbarei  und  der  Gewalt  fügen  mussten)  und  ruft  aus: 
„Leichtsinnige  und  fanatische  Träumer,  die  in  der  Arbeiter- 
klasse Hoffnungen  geweckt  haben,  welche  in  diesem  histori- 
schen Moment  nicht  erfüllt  werden  können,  reissen  das  Prole- 
tariat mit  sich  zur  Vernichtung  und  zum  Abgrund,  aber  die 
Vernichtung  des  Proletariates  wird  in  Russland  eine  lange 
und  finstere  Reaktion  nach  sich  ziehen."  Die  Vernichtung 
des  Proletariates  und  der  Triumph  einer  finsteren  Reaktion 
sind,  leider,  zu  dieser  Stunde  schon  vollendete  Tatsachen. 

•  .  • 

Gleich  nachdem  die  Bolschewiki  im  Kaukasus  die  Herr- 
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Schaft  widerrechtlich  an  sich  gebracht  hatten,  schritt  die  kau- 
kasische Sozialdemokratie  zur  Gründung  einer  föderativen 
Republik.  Sie  weigerte  sich,  den  Frieden  von  Brest- Litowsk, 
nach  welchem  der  beste  kaukasische  Hafen  am  Schwarzen 
Meer,  Batum,  sowie  die  Städte  Ardehan  una  Kars  zum  tür- 
kischen Reich  übergehen  sollten,  anzuerkennen.  Um  die  junge 
Republik  zur  Unterwerfung  zu  zwingen,  unternahmen  die 
Deutschen  und  die  Türken  im  April  des  laufenden  Jahres  auf 
der  ganzen  kaukasischen  Front  militärische  Operationen.  Da 
sandten  die  Bolschewiki  von  Baku  und  Vladikaukasus  auf 
Tiflis  eine  Armee  von  30,000  Mann  unter  der  Führung  des 
Obersten  Muravieff,  der  schon  unter  der  Zarenherrschaft 
seiner  Grausamkeit  wegen  berühmt  war.    Sie  gaben  ihm  die 
Weisung,  die  kaukasische  Armee  im  Rücken  anzugreifen  und 
so  die  Aufgabe  der  Deutschen  und  Türken  zu  erleichtern.  Ist 
das  nicht  ein  Verbrechen  der  Internationale  gegenüber? 

In  der  Moskauer  Zeitung  «VPERED»,  I.Mai,  bemerkt 
Martoff  in  bezug  auf  diesen  Vorfall:  „Die  Leute,  welche 
heute  den  herrlichen  Tag  der  Internationale  feiern,  haben  im 
selben  Moment  eine  feige  und  niedrige  Tat  begangen,  indem 
sie  die  Klassensolidarität  mit  den  Proletariern  der  Städte  und 
der  Landgebiete  Kaukasiens  mit  Füssen  getreten  haben  . . . 
Ja,  diese  niederträchtige  Tat  ist  begangen  worden!" 
• 

In  ganz  Russland  herrscht  eine  Hungersnot,  wie  die  Ge- 
schichte sie  nie  gekannt  hat.  Aber  die  Arbeiterklasse  leidet 
am  meisten.  Die  Arbeiter,  vom  Hunger  zur  Verzweiflung  ge- 
trieben, versammeln  sich,  um  zu  beraten,  wie  sie  Weib  und 
Kinder  vor  dem  Hungertode  retten  könnten.  Aber  derartige 
Versammlungen  werden  den  Arbeitern  durch  die  «  Arbeiter- 
regierung»  versagt!  Sie  versammeln  sich  heimlich.  Aber,  da 
eine  so  grosse  Menge  schwerlich  unbeachtet  bleiben  kann, 
erfahren  die  Bolschewiki  den  Versammlungsort  sehr  bald,' 
und  unverzüglich  senden  sie  Panzerautomobile,  Artillerie' 
Maschinengewehre,  Kanonen,  sowie  Kavallerie  (ganz  wie  im 
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Kriege)  und  eröffnen  das  Feuer  gegen  die  friedlichen,  wehr- 
losen Arbeiter.  Ein  solches  Hinmorden  fand  in  Kolpino,  in 
der  Nähe  Petrograds,  statt. 

Die  Zeitung  «NOVAIA  SCHISN»  erzählt,  dass  bei  der 
«Konferenz  der  Fabrikwerkstätten  von  Petrograd»,  die  am  11. 
Mai  dieses  Jahres  stattfand,  festgestellt  wurde,  dass  das  Ge- 
metzel vom  Soviet  im  voraus  geplant  war,  um  die  ungehorsamen 
Arbeiter  von  Kolpino  zu  bestrafen.  Die  Zeitung  schreibt ; 

„Die  Arbeiter  von  Jersky  (Fabrik  in  Kolpino),  welche 
in  grosser  Anzahl  aus  einer  Versammlung  zur  Beratung 
der   Lebeensmittelfragen   kamen,    wurden   von   der  Roten 
Garde,  die  im  Bureau  und  im  Garten  aufgestellt  war, 
unter   Feuer  genommen.    An   dieser  Versammlung  hatten 
4000  Menschen  teilgenommen,  und  man  begreift  die  Pa- 
nik, von  der  diese  Menge  ergriffen  wurde,  als  die  Schüsse 
knallten  und  die  Verwundeten  sich   am  Boden  wälzten.  Die 
genaue  Zahl  der  Verwundeten  kann  nicht  festgestellt  werden; 
mehrere  wurden  gefangen  genommen,  andere  nach  Hause  ge- 
tragen, nur  etwa  zehn  wurden  in  die  Spitäler  verbracht. 
Zwei  Arbeiter  blieben  sofort  tot.  Die  auf  den  10.  Mai  ange- 
sagte Versammlung,  an  der  die  ganze  Bevölkerung  teilneh- 
men sollte,  wurde  verboten.  Nach  dem  Gemetzel  von  Petro- 
grad und  Zarskoje-Selo  kamen  die  Mitrailleusen,  die  Panzer- 
automobile und  die  Kavallerie.  Es  begannen  die  Gefangen- 
nahmen und  die  Haussuchungen.  Die  von  den  Arbeitern  er- 
nannte Abordnung  war  gezwungen,  sich  zu  verbergen.  Ein 
Abgesandter  wurde  in  Kolpino  festgenommen,  der  andere  auf 
[■  der  feierlichen  Versammlung  des  Soviet  in  Petrograd,  die 
dem  hundertjährigen  Gedenktag  von  Marx  gewidmet  war." 
i        Sie  können  sich  vorstellen,  Kamerad,  mit  welcher  Feier- 
I  lichkeit  die  Bolschewiki  den  Gedenktag  unseres  grossen  Mei- 
I  sters  (Ihres  unsterblichen  Grossvaters  und,  wie  ich  hoffe, 
I  Ihres  Meisters)  begehen  konnten.  Hätte  Marx  es  sich  jemals 
I  träumen  lassen,  wie  weit  man  im  Missbrauch  seines  Namens 
gehen  könnte  und  welche  Waffe  man  daraus  machen  würde 
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gegen  die  Arbeiter?  Denn  alles  geschieht  unter  dem  Banner 
des  Marxismus  und  in  den  Spalten  der  «PRAVDA»  und  der 
«ISVESTIA»  wird  alles  mit  dem  Namen  Marx  gerechtfertigt! 

Die  Vertreter  der  Arbeiter,  die  zu  der  dem  Gedächtnis 
von  Marx  gewidmeten  Versammlung  abgeordnet  waren,  wur- 
den gefangen  genommen.  Bei  dieser  Versammlung  verlangten 
die  Genossen  Semlcovsky,  Vertreter  der  Sozialdemokraten,  und 
Kurevitch,  Vertreter  der  Sozialrevolutionären,  das  Wort;  sie 
wurden  von  der  roten  Garde  mit  Gewalt  aus  dem  Saal  ent- 
fernt. Die  Gegenpartei  protestiert  und  verlässt  den  Saal.  Das 
Feld  blieb  dem  Unterrichtsminister  Lunatcharsky  und  Zino- 
vieff,  welche  vor  einer  Bande  der  roten  Garde  Verherr- 
lichungsreden zur  Erinnerung  an  Marx  hielten.  Kann  man 
sich  etwas  Beleidigenderes  denken  für  das  Andenken  eines 
Mannes,  dem  das  Proletariat  der  ganzen  Welt  alles  verdankt? 

* 

Wie  steht  es  um  die  Macht  der  Soviets?  Woraus  setzt 
sich  die  Rote  Garde  zusammen?  Hierauf  antwortete  das  «Echo 
von  Russland»  (Bulletin  der  Delegation  der  sozialdemokra- 
tischen Partei  und  der  Sozialrevolutionären  Partei) :  „Man 
kann  ohne  Uebertreibung  sagen,  dass  einstweilen  die  Macht 
der  Soviets  nur  eine  kleine  Gruppe  von  Abenteurern  vertritt, 
die,  sich  auf  besoldete  Rote  Garden  stützend,  grösstenteils 
Räuber  sind,  von  einer  Clique  der  verdächtigsten  Spe- 
kulanten umgeben."  Wenn  die  Rote  Garde  sich  haupt- 
sächlich aus  Banditen  zusammensetzt,  was  keinem  Zweifel 
unterliegt,  so  braucht  man  sich  nicht  zu  wundern,  wenn  die 
entwaffnete  Bevölkerung  von  ihr  terrorisiert  wird  und  die 
Macht  der  Soviets  fortbesteht. 

Im  gleichen  Bulletin  liest  man:  „In  letzter  Zeit  sind  wir 
es  (die  Menschewiki,  Kh.  Gh.),  die  uns  der  besonderen  «Auf- 
merksamkeit »  der  Machthaber  erfreuen.  Abgesehen  von  der 
Auflösung  der  Soviets,  in  welchen  wir  die  Mehrzahl  hatten, 
verfolgt  man  in  der  Provinz  unsere  Zeitungen  systematisch 
und  verhaftet  oder  erschiesst  gar  unsere  Kameraden." 
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Es  ist  überflüssig,  zu  betonen,  dass  die  Bolschewiki  in 
Grausamkeiten  und  Schandtaten  die  typischsten  Vertreter  des 
Zarenregimes,  Plehwe,  Sypiagin  und  Stolypin,  überboten  ha- 
ben. Sie  versuchen  ihre  Bluttaten  dadurch  zu  rechtfertigen, 
dass  sie  behaupten,  um  das  sozialistische  Ideal  zu  verwirk- 
lichen, müsse  man  die  Bürgerschaft  vernichten.  Aber  wie  er- 
klärt man,  dass  die  sozialistischen  Zeitungen  öfter  untersagt 
werden  als  die  bürgerlichen  Organe,  und  dass  die  sozialisti- 
schen Schriftsteller  harter  verfolgt  werden  als  die  der  Bürger-  _ 
Schaft?  „Nie  war  in  Russland  die  Bestechungsmethode  blü- 
hender als  jetzt.   Mit  Geld  gewinnt  man  alle  Kommissäre", 
so  lautet  die  Antwort  für  jene  erstaunten  Frager,  die  schwer- 
reiche Russen  ohne  Schwierigkeiten  seitens  der  Sovietregie- 
rung  in  die  Schweiz  kommen  sehen.   («  NEUE  ZÜRCHER 
ZEITUNG  ».) 

In  einem  anderen  Abschnitt  des  oben  genannten  Bulle- 
tins liest  man:  „Die  moralische  Auflösung,  die  Verwesung 
der  bolschewistischen  Macht,  haben  einen  Riesenumfang  an- 
genommen. Mit  Ausnahme  einer  kleinen,  von  ihrer  Doktrin 
wirklich  verblendeten  Gruppe  der  Bolschewiki,  die,  quia  ab- 
surdum, dieser  Doktrin  treu  bleibt,  ist  der  gegenrevolutionäre, 
arbeiter-  und  volksfeindliche  Charakter  der  jetzigen  Regie- 
rung keinem  Mnschen  mehr  ein  Geheimnis,  am  wenigsten  dem 
grossen  Heer  der  Gauner,  Marktschreier  und  Lumpen 
schlimmster  Sorte,  welche  die  Reihen  der  <  kommunistischen 
Partei »  verstärkt  haben.  Nicht  nur  durch  Zerstörung  der 
demokratischen  Errungenschaften  der  Revolution  bereiten  die 
Bolschewiki  den  Triumph  der  Gegenrevolution  vor.  Nein,  die 
Regierung  Lenins  selbst  ist  schon  die  Gegenrevolution.  In 
letzter  Zeit  war  keine  Klasse  härter  getroffen  durch  die 
bolschewistische  Regierung  als  die  Arheiterklasse.  " 

So  nimmt  sich  die  «Arbeiterregierung»  ihrer  Arbeiter 
an.  Da  sieht  man  wie  die  Bolschewiki  das  Ideal  des  Prole- 
tariates, den  Sozialismus,  verwirklicht  haben!  Und  merkt 
wohl,  Genossen,  dass  dieses  nicht  von  irgendwelchen  Sozial- 


demokraten  geschrieben  ist,  die  den  Bolschewiki  und  Zimrner- 
wäldlern  verhasst  sind,  sondern  von  den  Z.mmerwaldlern 
selbst,  den  gestrigen  Freunden  der  Bolschewiki.  Hier  spricht 
ein  Bulletin,  dessen  Herausgeber  ein  Veteran  der  russischen 
Sozialdemokratie,  der  alte  Zimmerwaldianer  Axelrod  ist. 

Sie  werden  wissen,  dass  Axelrod  sich  nicht  leicht  von 
der  Polemik  hinreissen  lässt.  Im  Gegenteil,  er  war  immer 
sehr  massig  in  seiner  Ausdrucksweise  und  hat  jedes  seiner 
Worte  sorgfältig  gewogen.  Trotzdem  hat  Axelrod  nicht  nur 
den  Druck  des  obigen  Zitates  gestattet,  sondern  er  hat  selbst 
folgende  Zeilen  geschrieben:  „Im  Namen  des  Kommunis- 
mus unterdrückt  und  vergewaltigt  man  auf  die  brutalste  Weise 
die  besten  und  intelligentesten  unter  den  russischen  Arbeitern 
und  zerstört  ihre  Organisationen.  Sie  (die  Bolschewiki.  Kh. 
Ch.)  haben  Russland  an  den  Rand  des  Abgrundes  gefuhrt 
und  nicht  nur  die  Interessen  der  russischen  Demokratie,  son- 
dern auch  die  des  internationalen  Proletariates  verraten." 

Jeder  Kommentar  wäre  überflüssig.  Wir  wollen  nur 
hinzufügen,  dass  diejenigen,  die  die  Herausgabe  der  feurigen 
Proklamationen  der  Zimmerwäldler  an  die  «  Proletarier  aller 
Länder  »  eifrig  unterstützten,  Leute,  die  die  Nationalverteidi- 
gung  bekämpften,  die  sich  unter  allen  Umständen  gegen  den 
Krieg  äusserten,  nun  gezwungen  sind,  durch  Axelrods  Feder 
in  seinem  in  den  «  ECHOS  DE  RUSSIE  »  erschienenen  Pro- 
gramm-Artikel zuzugeben,  dass  „die  Geschicke  der  Welt  sich 
vielleicht  in  riesenhaften  Kämpfen  entscheiden''.  Das  bedeutet 
(wenn  man  das  Pünktchen  aufs  i  setzt),  dass  die  Erfinder 
des  Ausdrucks  «weder  Sieg,  noch  Niederlage»,  die  in  Wirk- 
lichkeit unsere  Niederlage  und  Deutschlands  Sieg  vorberei- 
teten, nun  reine  Parteigänger  der  Nationalverteidigung  ge- 
worden sind  und  sichtlich  dem  Sieg  der  Alliierten  zuneigen. 
*       «  • 

Sie  haben  die  Erklärung,  die  P.  Axelrod,  N.  Russanoff, 
A.  Garronsky  und  V.  Sukhomlin  im  Namen  der  «  Ausländi- 
schen Abgeordneten  der  sozialdemokratischen  und  sozial- 
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revolutionären  Parteien  »  verfasst  und  an  die  sozialistischen 
Parteien  der  ganzen  Welt  gesandt  haben,  wohl  gelesen.  In  die- 
sem Dokument  führen  sie  schwere  Anklagen  gegen  die  Bol- 
schewiki,  Anklagen,  die  keine  sozialistische  Partei  der  i^anzen 
Welt  mit  Schweigen  übergehen  soll  noch  darf,  wenn  ihr  die 
Sache  der  Internationale  am  Herzen  liegt.  Aber,  meiner 
Meinung  nach,  begehen  sie  selbst  ein  grosses  Unrecht,  der 
Revolution,  der  Demokratie  und  dem  Sozialismus  gegenüber, 
wenn  sie  darauf  bestehen,  die  Arbeiter  von  einer  « bewaffne- 
ten Erhebung  gegen  die  Tyrannei  der  Bolschewiki »  abzu- 
halten. Indem  sie  einen  Aufruf  an  alle  Sozialisten  der  Welt 
senden,  rechnen  sie  wahrscheinlich  auf  deren  moralische  Un- 
terstützung, um  die  Macht  der  Bolschewiki  umzustürzen.  Sie 
vergessen,  dass  die  ganze  organisierte  Internationale  immer 
mit  uns  russischen  Sozialisten  gewesen  ist,  in  unserem  Kampf 
gegen  den  Zarismus;  zweifelsohne  war  uns  diese  brüderliche 
Sympathie  wertvoll,  aber  die  absolutistische  Gewalt  war  da- 
durch nicht  verringert,  unsere  Streitkräfte  nahmen  nicht  zu, 
der  Absolutismus  blieb  gleich  stark.  Sie  vergessen,  dass  die 
einzige  den  Arbeitern  gebührende  Haltung  die  ist,  die  Gewalt 
mit  der  Kraft  zu  bekämpfen,  auch  wenn  die  Gewalt  über  die 
Armee  verfügt. 

Und  diese  Richtschnur  werden  sie  befolgen! 

Wir  werden  später  sehen,  welches  die  Leute  sind,  die 
unsere  guten  Sozialisten  von  einem  bewaffneten  Aufstand 
gegen  die  Bolschewiki  noch  abzuhalten  gedenken,  da  sie 
noch  an  die  Möglichkeit  einer  freundschaftlichen  Lösung  des 
«  Konfliktes  »  glauben,  während  sie  in  Wirklichkeit  gar  keinen 
Grund  zu  solcher  Hoffnung  haben.  Da  die  oben  genannten 
sozialistischen  Parteien,  von  Zimmerwäldler-Vorurteilen  ver- 
giftet, unfähig  waren,  die  Führung  der  revolutionären  Be- 
wegung zu  übernehmen,  so  versuchten  die  Arbeiter  Peters- 
burgs und  anderer  Industriestädte,  Versammlungen  zu  bil- 
den; sie  ernennen  Abgeordnete,  die  ihre  Entschlüsse  ausfüh- 
ren sollen. 
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Hören  wir  nun  die  Meinung  der  Petrograder  Arbeiter 
selbst,  und  setien  wir,  was  sie  in  der  Instruktion  sagen,  die 
sie  für  den  Kongress  der  Soviets  in  Mosicau  itirer  Delegation 
gaben:    „Unsere  Existenz  wird  unerträglich.    Die  Fabriken 
stehen  still.  Das  Brot  fehlt.  Unsere  Kinder  sterben  Hungers. 
Tausende  unserer  Proletarier  müssen  ihre  Nahrung  suchen 
an  Orten,  wo  diese  umsonst  verteilt  wird.  Die  Hungernden 
erhalten  Kugeln  statt  Brot;  und  wer  sich  offen  beklagt,  wird 
als  Volksfeind  bezeichnet.    Die  freie  Meinung  wird  unter- 
drückt. Weder  mündlich  noch  schriftlich  können  wir  frei  un- 
sern  Willen  und  unsere  Wünsche  kundgeben.   Unsere  Or- 
ganisationen werden  verfolgt.  Es  ist  uns  untersagt,  die  Arbeit 
einzustellen.    Die  gewöhnliche  Gerechtigkeit  versagt.  Wir 
werden  mit  Willkür  regiert  von  Männern,  die  seit  langer  Zeit 
unser  Vertrauen  nicht  mehr  besitzen,  die  weder  Gesetz  noch 
Recht,  noch  Ehre  kennen,  die  sich  ausschliesslich  leiten  lassen 
vom  Verlangen  nach  Macht  und  die  uns  verraten  und  ver- 
kauft haben,  um  uns  in  ihrer  Gewalt  zu  behalten.  In  unserem 
Namen  ist  halb  Russland  dem  Feind  überliefert  worden.  In 
unserem  Namen  wurden  die  Ukrainer,  die  Finnländer,  die 
Kaukasier,  die  Letten,  die  Lithauer  verraten.  In  unserem  Na- 
men ist  das  ganze  Land  mit  Strömen  von  Blut  bedeckt.  In 
unserem  Namen  werden  all  diese  Verbrechen  begangen.  Und 
dadurch  ist  unser  Name  der  Verachtung  preisgegeben  und  mit 
Verwünschungen  bedeckt.    In  diesen  schweren  und  angst- 
vollen Stunden  sagen  wir  Euch,  Ihr  russischen  Proletarier: 
Diese  Regierung,  ein  Feind  des  Volkes,  welche  uns  nichts  als 
Quälerei  und  Schande  gebracht  hat  und  trotzdem  sich  mit 
unserem  Namen  deckt,  diese  Regierung  muss  verschwinden !" 

Weiterhin,  in  der  gleichen  Instruktion,  werden  mit  star- 
ken Zügen  die  hauptsächlichen  Verbrechen  der  Bolschewiki 
gegen  die  Revolution,  die  Demokratie  und  die  Internationale 
gezeichnet,  und  wir  heben  folgende  Anschuldigung  hervor: 

„Um  Deutschland  zu  Willen  zu  sein,  sind  die  Finnlän- 
der, die  gegen  ihre  Bürgerschaft  kämpften,  entwaffnet  wor- 
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den;  für  Deutschland  wurden  Strafexpeditionen  in  den  Kau- 
kasus geschickt,  dessen  Bevölkerung  um  ihre  Unabhängigkeit 
gegen  die  Türken  kämpfte;  um  Deutschland  zu  gefallen, 
wurde  der  Bruch  mit  den  Verbündeten  vorbereitet,  wurden 
Unterhandlungen  mit  Skoropadsky  angeknüpft,  der  die 
Ukraine  unterjocht  hatte.  Es  ist  eine  endlose  Kette  von  Ver- 
rat und  Demütigungen,  die  uns  die  Herrschaft  des  Soviet  mit 
seiner  auswärtigen  Politik  eingetragen  hat. " 

Die  Instruktion  schliesst  dann  mit  folgenden  Forderun- 
gen :  Wiederherstellung  der  Volksherrschaft,  Einberufung  der 
Konstituante  und  Notwendigkeit,  demokratische  Institutionen 
zu  errichten. 

Das  Dokument  ist  nicht  nur  in  geschichtlicher  Hinsicht 
interessant;  nicht  nur,  weil  es  offenbart,  dass  die  russischen 
Arbeiter  zum  erstenmal  ihre  deutliche  Meinung  über  die  Bol- 
schewiki  zu  organisieren  und  zu  zeigen  wussten,  dass  sie  sich 
von  ihnen  trennten,  um  die  Ehre  der  russischen  Revolution 
und  die  Würde  des  SoziaUsmus  zu  retten.  Nein! 

Es  ist  interessant,  weil  es  ein  Symptom  darstellt;  weil 
es  zeigt,  dass  das  russische  Proletariat  den  Zauber  gebro- 
chen hat;  dass  die  russische  Arbeiterklasse  reift;  dass  sie  auf- 
hört, sich  gängeln  zu  lassen,  und  dass  sie,  endlich,  eine  be- 
wusste  Macht  wird. 

*       *  • 

Hier  zwei  Beispiele  von  der  raffinierten  Art,  wie  die 
Bolschewiki  die  Arbeiterklasse  betrügen: 

„In  Berlin  und  Zürich  trat  das  Proletariat  in  den  re- 
volutionären Kampf  für  den  Frieden  ein",  so  schrieben  die 
Bolschewiki  in  Fettdruck  am  Kopf  ihrer  «PRAVDA»  vom  26. 
November  1917.  In  der  gleichen  Zeitung  liest  man  am  1.  De- 
zember: „Das  Feuer  der  Revolution  ist  in  Europa  ausge- 
brochen: das  aufständische  Zürich  ist  von  Truppen  um- 
geben; in  Lyon  herrscht  Unordnung." 

Wenn  die  Bolschewiki  solche  Nachrichten  in  die  Welt 
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setzen,  so  spekulieren  sie  auf  die  Unwissenheit  der  Massen, 
die  iteine  Idee  von  Zürich  haben  und  die  denken,  dass,  so  nahe 
bei  Berlin,  Zürich  natürlich  in  Deutschland  liegen  muss; 
bilden  sie  sich  ein,  dass  das  Zürcher  Proletariat  die  deutsche 
Regierung  voraussichtlich  zwingen  wird,  Friedensverhand- 
lungen anzubahnen,  wie  die  bolschewikische  Regierung  vor- 
geschlagen hat.  Die  Bolschewiki  wussten  sehr  wohl,  dass 
die  Zentralmächte  seit  langem  zu  einem  bolschewikischen 
Frieden  « ohne  Annexion  und  ohne  Entschädigung »  bereit 
waren,  denn  dort  verstand  man  die  wahre  Bedeutung  eines 
solchen  Friedens.  Aber  die  Bolschewiki  mussten  die  Bevölke- 
rung überzeugen,  dass  gerade  das  revolutionäre  Proletariat 
die  imperialistische  deutsche  Regierung  zwingen  würde,  einen 
« demokratischen  Frieden »  zu  schliessen.  Man  weiss,  was 
es  mit  dem  Aufruhr  in  Zürich  für  eine  Bewandtnis  hatte. 
Verdächtige  Personen  haben  das  Einschreiten  der  Polizei 
provoziert  und  diese  Provokation  ist  von  allen  sozialistischen 
Organisationen  der  Schweiz  getadelt  worden. 

Die  beiden  angeführten  Beispiele  haben  nur  geringe 
Wichtigkeit,  besonders  wenn  man  sie  mit  anderen  «  Helden- 
taten »  der  Bolschewiki  vergleicht.  Wir  haben  sie  angeführt, 
weil  sie  die  Art,  wie  die  Bolschewiki  den  Massen  mit  eisernem 
Willen  die  Demagogie,  den  Betrug  und  die  Heuchelei  auf- 
zwingen, so  klar  charakterisieren. 

Aber  die  Demagogie,  die  Heuchelei,  der  Betrug  und  der 
Brudermord  haben  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Die  Mörder 
von  Sypiagin,  von  Plehwe,  den  zaristischen  Ministern,  wur- 
den von  der  Regierung  Nikolaus  II.  nicht  hingerichtet,  sie 
wurden  nur  zu  Zwangsarbeit  verurteilt;  Lenin  hat,  augen- 
scheinlich auf  Befehl  von  Berlin,  200  sozialistische  Revo- 
lutionäre der  Linken  hingerichtet,  nur  für  den  Mord  eines 
einzigen  Grafen  Mirbach.'  Die  Regierung  Lenins  hat  aus 
Anlass  der  Ermordung  Mirbachs  der  kaiserlichen  Regierung 
ihre  Entschuldigungen  und  ihr  Bedauern  aussprechen  lassen. 
Als  Tschitcherin  die  sterblichen  Ueberreste  des  ermor- 
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deten  Grafen  zum  Bahnhof  geleitete,  hielt  er  eine  Rede,  in 
der  er  dem  grössten  Bedauern  der  Sovietregierung  über  den 
Verlust  einer  „solch  edlen  Persönlichkeit,  die  für  das  Frie- 
denswerk starb",  Ausdruck  gab. 


Nach  der  Intervention  der  Alliierten  in  Russland  er- 
klärten die  Bolschewiki  der  ganzen  Welt,  dass  sie  nicht  im 
Bund  mit  den  Zentralmächten  gegen  die  Entente  kämpfen 
würden  und  verkündeten  die  «  Front  der  Weltrevolution ». 
Und  was  sehen  wir  seither?  Sie  bewaffnen  die  deutsch-öster- 
reichischen Kriegsgefangenen,  Deutschland  liefert  ihnen  Mu- 
nition, und  sie  organisieren  eine  Front  in  Arkhangelsk  und 
in  Sibirien  unter  deutschem  Oberbefehl!  Was  brauchten  sie 
von  der  «  Front  der  Weltrevolution  »  zu  reden  ?  Um  wieder 
einmal  die  sozialistische  Welt  zu  betrügen! 

Die  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  der  Soviet- 
regierung und  dem  offiziellen  Deutschland  sind  so  innig  ge- 
worden, dass  die  Regierung  Wilhelms  II.  ihre  Gefühle  nicht 
verbergen  kann  und  gleich  nach  dem  Attentat  gegen  Lenin 
nach  Moskau  telegraphierte,  um  ihre  besten  Wünsche  für  das 
ihr  wertvolle  Leben  des  grossen  russischen  Revolutionärs, 
Lenin,  Ausdruck  zu  geben. 

In  letzter  Zeit  sind  die  Bolschewiki  so  schamlos  gewor- 
den, dass  sie  sogar  aufgehört  haben,  die  Komödie  des  «  Re- 
volutionären Gerichtes»  zu  spielen.  Jetzt  erschiessen  sie  die 
ihnen  unbequemen  Sozialisten,  die  vorgeschrittenen  Arbeiter, 
und,  im  allgemeinen,  alle  ehrlichen  Demokraten  zu  hundertcn 
und  tausenden.  Das  Greulichste  aber  ist,  dass  sie,  aus  Grün- 
den des  Dekorums  diesen  Schlächtereien  die  Hinrichtung 
einiger  unbrauchbarer  Minister  des  Zarenreiches  hinzufügen, 
deren  Namen  sie  der  ganzen  Welt  mitteilen.  Die  Namen  der 
Sozialisten  werden  nicht  nur  verschwiegen,  sondern  auch  sorg- 
fältig vertuscht.  Mit  diesem  Vorgehen  betrügen  sie  nochmals 
die  sozialistische  Welt,  indem  sie  glauben  lassen,  nur  die 
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Tschegloritoff,  Chvostoff,  Petropopoff  und  alle  Parteigänger 
der  Gegenrevolution  werden  erschossen. 

Krapotkin,  Piekhanoff,  Brechko-Brechkovskaia  sind  für 
die  Herren  Bolschewiki  nur  Gegenrevolutionäre!  Der  wohl- 
bekannte Führer  der  «  schwarzen  Bande  »  und  Hauptanführer 
der  Pogrome  aber,  Dr.  Dubrovin,  wird,  nachdem  er  auf  Be- 
fehl der  Provisorischen  Regierung  verhaftet  worden,  von  den 
Bolschewiki  befreit,  gleich  nachdem  diese  die  Macht  an  sich 
gerissen  haben!  Der  frühere  Professor  an  der  Universität 
Tomsk,  Herr  Reissner,  den  vor  8  Jahren  Burzeff  als  einen 
Mitarbeiter  der  Polizeiabteilung  anklagte,  wird  von  den  Bol- 
schewiki zum  Rektor  der  « sozialistischen  »  Universität  Pe- 
tersburg ernannt! 

So  sieht  es  im  Lande  des  bolschewikischen  Sozialismus 
aus;  Narmes  Sköld,  schwedischer  Linkssozialist,  ein  grosser 
Bewunderer  Lenins,  sagte  nach  seiner  Reise  nach  Russland,  wo 
er  das  Schauspiel  des  bolschewikischen  Paradieses  gemessen 
wollte:  „Wenn  der  Zustand,  der  jetzt  in  Russland  herrscht, 
Sozialismus  sein  soll,  dann  sollen  die  Götter  mich  vor  dem 
Sozialismus  bewahren ! " 

Nirgends  habe  ich  bis  jetzt  bürgerliche  Meinungsäusse- 
rungen gebraucht.  Ich  habe  keinerlei  bürgerliche  Quellen 
zitiert,  obgleich  ich  zugeben  muss,  dass  ich  keineswegs  die 
Meinung  teile,  alles  Bürgerliche  sei  schlecht.  Ich  denke  so- 
gar, dass  die  Bürgerschaft  uns  manches  lehren  kann. 

Mehr  noch,  ich  habe  nirgends  die  sozialistischen  Organe, 
wie  z.B.  die  «EDINSTVO»,  «VOLIA  NARODA »  und 
«DIEN»  angeführt,  die  der  Meinung  sind,  bei  der  gegenwär- 
tigen internationalen  Sachlage  müsse  das  russische  Proletariat 
und  die  revolutionäre  Demokratie  das  Vaterlan  d  gegen  das  Ein- 
dringen der  Zentralmächte  verteidigen,  was  ihnen  seitens  der 
Zimmerwäldler  den  Namen  «Sozialpatrioten»  eintrug.  Im  Ge- 
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genteil,  alle  oben  angeführten  Tatsachen  und  Meinungen  ent- 
stammen Zimmerwäldler  Organen,  die  im  Widerspruch  mit 
der  menschlichen  Logik  und  den  Entschlüssen  der  1  und  2 
Internationale  bleiben  und  das  Recht  der  Nationalverteidigung 
leugneten.  Sie  waren  alle  gegen  die  Provisorische  Regierung 
die  sie  mit  den  Bolschewiki  zusammen  bekämpften  Noch 
mehr!  Ich  habe  diejenigen  zitiert,  die  die  schändliche  Rück- 
kehr Lenins  durch  Deutschland  mit  ihrer  eigenen  Rückkehr 
rechtfertigen.  Ich  habe  die  Meinung  wahrer  Bolschewiki  an- 
geführt, die  ihre  einfache  Ehrlichkeit  hinderte,  mit  Trotzky 
und  Lenin  zu  arbeiten.  Sie  haben  die  Sovietregierung  ver- 
lassen, weil  diese  den  Hass  und  den  Fluch  aller  derer  auf 
sich  zieht,  die  in  Russland  noch  ehrlich  und  rein  bleiben 
wollen.    Nie  haben  Metternich  und  Guizot,  Bismarck  und 
Thiers,  Plehwe  und  Stolypin  die  Arbeiterklasse  so  hart  ge- 
schlagen wie  Lenin  es  tut.  Nie  ha  tdas  Proletariat  schlimmere 
Feinde  gehabt  als  Lenin  und  Trotzky,  die,  als  wirkliche  Ab- 
trünnifre,  sich  mit  Geschick  der  alten  Parole  bedienen,  weiter 
im  Namen  des  Sozialismus  und  der  Revolution  dekretieren, 
und  den  Naiven  vorreden,  die  Bolschewiki  blieben  dem  Ar- 
beitersozialismus  treu. 


In  der  Verteidigung  ihrer  Resolution  sagten  sie  unter 
anderem :  „Wir  sind  gegen  jedes  militärische  Vorgehen,  das 
ohne  die  Zustimmung  der  Sovietregierung,  hinter  welcher  die 
russischen  Massen  stehen,  unternommen  würde."  («  L'HU- 
MAN1T£»  vom  29.  Juli.) 

Man  kann  über  das  Eingreifen  der  Alliierten  in  Russ- 
land verschieden  urteilen,  aber  die  Sprache,  die  man  führte, 
hat  dieselbe  Bedeutung,  wie  wenn  bei  Kriegsausbruch  Eure 
Entscheidung,  französische  Genossen,  über  Euer  Mitwirken 
bei  der  Organisation  der  Nationalverteidigung,  von  der  Zu- 
stimmung eines  Scheidemann  oder  der  kaiserlichen  Regierung 
abhängig  gewesen  wäre.  Die  französischen  Genossen  hätten 


das  Resultat  einer  solchen  Stellung  bald  erkannt:  Frankreichs 
ganze  Zerstörung;  gleichzeitig  hätten  sie  begriffen,  dass  es 
der  Logik  der  Dinge  nicht  entspricht,  eine  solche  Zustimmung 
vom  Feinde  zu  verlangen,  und  dass  letzterer  sie  ihnen  nie 
gegeben  hätte.  Sie  hätten  dann  begriffen,  dass  sie  einen  un- 
verzeihlichen Fehler  begangen  haben,  aber  es  wäre  zu  spät 
gewesen :  sie  hätten  kein  Mittel  zur  Verteidigung,  keine  Mög- 
lichkeit der  Rettung  mehr  gehabt.  Kurz,  Frankreich  befände 
sich  in  derselben  Lage  wie  Russland  zur  Zeit,  während  die 
Stellung  der  französischen  Sozialisten  gleichbedeutend  wäre 
mit  der  der  russischen  Zimmerwaldianer,  der  Sozialrevolutio- 
näre und  Menchewiki,  die  im  Einvernehmen  mit  den  Bolsche- 
wiki,  die  Verteidigung  des  Landes  sabotierten  und  zu  seiner 
gänzlichen  Zerstörung  beitrugen.  Jetzt  stossen  sie  Hilfe-  und 
Verzweiflungsschreie  aus,  ersticken  im  deutsch-bolschewiki- 
schen Russland,  aber  es  ist  zu  spät . . . 

Die  französischen  Sozialisten,  zu  ihrer  grossen  Ehre  sei  es 
gesagt,  haben  nicht  so  gehandelt;  sie  haben  sich  dadurch  nicht 
nur  den  Dank  ihres  Vaterlandes  verdient,  sondern  den  der  ge- 
samten sozialistischen  und  demokratischen  Welt,  denn  durch 
die  Tat  vom  4.  August  und  durch  ihre  späteren  heroischen 
Anstrengungen  haben  sie  den  Triumph  der  deutschen  Auto- 
kratie vereitelt  und  infolgedessen  die  Demokratie  der  ganzen 
Welt  von  der  Herrschaft  der  preussischen  Junker  befreit. 

Aber  mein  Brief  wird  lang.  Ich  muss  schliessen.  Wie  ich 
Ihnen  weiter  oben  gesagt  habe,  lag  mir  daran,  Sie  wissen  zu 
lassen,  dass  die  Annahme  des  von  Ihnen  vorgeschlagenen 
Beschlusses  durch  den  «  Nationalrat  der  französischen  So- 
zialisten» —  eines  Beschlusses,  der  von  gänzlicher  Unkenntnis 
der  wirklichen  Lage  in  Russland  zeugt  —  mich  mit  tiefer  Be- 
sorgnis für  das  Schicksal  der  Völker,  für  das  Schicksal  der 
gesamten  Menschheit  erfüllt  hat.  Welches  wird  in  der  Tat 
das  Ergebnis  des  Weltkrieges  sein?  Entweder  wird  er  auf 
mehrere  Generationen  hinaus  die  Entwicklung  der  Mensch- 
heit aufhalten  oder  aber  er  wird  sie  mit  Riesenschritten  för- 
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dern.  UncJ  Frankreich  wird  den  Ausschlag  zwischen  diesen 
beiden  Alternativen  geben! 

Im  Augenblick,  wo   die  demokratischen  Völker  über- 
menschliche Anstrengungen  machen  und  ungeheure  Opfer 
bewilligen;   im  Augenblick,  wo  die  grösste  Demokratie  der 
Neuen  Welt  die  besten  ihrer  Söhne  über  den  Ozean  schickt, 
nur  um  die  Widerstandskraft  des  grössten  und  grimmigsten 
Feindes  der  Welt,  der  deutschen  Autokratie  und  ihres  Mili- 
tarismus zu  brechen,  fürchtete  und  zitterte  ich  für  das  Schick- 
sal der  Demokratie,  da  ich  sah,  dass  in  einer  sö  verantwor- 
tungsschweren Stunde  die  Sympathie  einer  wichtigen  Fraktion 
der  französischen  Genossen  den  Bolschewiki  zufiel.  Meine 
Angst  war  begründet,  denn  ein  schlechtes  Beispiel  findet  leicht 
Nachahmung,  die  Gefahr  zieht  an.  Die  Arbeiterklasse  wird 
eine  Riesenkraft,  aber  sie  hat  noch  nicht  genug  Erfahrung; 
und  alles  hängt  davon  ab,  dass  diese  Kraft  in  die  richtige 
Bahn  geleitet  werde. 

Je  nach  der  Lösung,  die  diese  Frage  finden  wird,  wird 
man  dem  Ziele  näher  kommen  oder  —  wie  es  sich  in  Russ- 
land ereignet  hat  —  man  wird  sich  davon  entfernen.  Niemals 
im  Lauf  der  Geschichte  ist  irgend  einer  Volksklasse  eine  so 
ehrenvolle  und  so  schwere  Aufgabe  zuteil  geworden,  wie  sie 
das  französische  Proletariat  zu  erfüllen  berufen  ist.  Aber 
der  Aufruf,  den  ich  an  Sie  richte,  hat  noch  eine  andere  Ur- 
sache. 

Es  war  mir  sehr  schmerzlich,  den  Namen  Jean  Longuet 
unter  denen  der  Professoren  der  «sozialistischen»  Universi- 
tät Petersburg  zu  sehen.  Es  war  mir  sehr  schmerzlich  zu 
hören,  dass  der  Enkel  unseres  grossen  Meisters  Marx  einen 
Professor  Reissner,  den  anerkannten  Agenten  der  «  Okrana  », 
mit  seiner  Mitarbeit  beehrt.  Endlich  bin  ich  schmerzlich  be- 
rührt, wenn  ich  sehe,  dass  die  Bolschewiki  ihre  unzähligen 
Verbrechen  im  Namen  der  Marxschen  Theorien  rechtfertigen, 
wenn  ich  sehe,  dass  es  ihnen  gelingt,  einige  der  berühmtesten 
Sozialisten  der  Welt  zu  täuschen,  wenn  ich  sehe,  dass  sie  sich 
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in  Russland  hinter  deren  Autorität  stellen  und  sie  so  nutva^ 
antwortluh  machen  für  all  ihre  antidemokratischen,  anti- 
rewlutionaren  und  antisoziaUstischen  Machenscha}ten. 

Empfangen  Sie,  werter  Genosse,  den  Ausdruck  memer 
sozialistischen  Gefühle  und  meiner  Hochachtung. 

ßf'w,  den  18.  September  IQl 8. 

Kliariton  Chavichvily. 
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